
Stel len wir  uns die Frage, mi t  welcher
Pflanzengesellschaft wir es heute im Lip-
peauenbereich zu tun haben, so müssen
wir  festste l len,  daß die genannten Vege-
tationszonen zwar noch sehr schwach er-
kennbar s ind,  daß s ich in den letzten
Jahren aber a ls Gesel lschaf t  d ie Fet twiese
im Bereich von Weidenau, Weichholz-
und Hartholzzone durchqesetzt hat und
als zweischürige Mähwiese genutzt wird.
Das läßt  s ich aus dem Artengehal t  in fast
al len Zonen eindeut ig erkennen. Selbst
im Flußuferröhricht finden sich ihre
charakter is t ischen Vertreter ,  sofern s ie
nicht  von einer Art  ruderaler  Brennessel-
ufer f lur  mi t  Brennessel  (Urt ica dio ica),
Himbeere (Rubus idaeus) und Beifuß
(Artemisia vulgaris) verdrängt oder ein-
geschränkt wird.

Die Fet twiese konnte s ich hier  -  ähn-
liche Beobachtungen ließen sich auch
schon irn Rheinuferbereich machen - nur
deshalb so gut entwickeln, weil das ganze
Gebiet  durch die wasserbaul ichen Maß-
nahmen heute kaum unter Uberschwem-
mungen le idet  und die Gehölzbestände
Iocker gehalten werden. Derartige Fett-
wiesen können durch Rodung, regelmäßige
Düngung und Mahd aus den verschiede-
nen Waldgesellschaften entstehen und
treten in unserem Raum als entsprechende
ErsaLzgesel lschaf t  auf  künst l ic t r  waldent-
blößten Flächen in Erscheinung. Ihre
Artenkombination ist sehr variabel und
weitgehend abhängig von Nutzung, Dün-
gung, Boden- und Feuchtigkeitsverhält-
nissen. Da die Flächen im Lippebereich
vie l fach von Bäumen und Sträuähern mehr
oder weniger dicht bewachsen sind, ent-
wickelte sich eine Schatten-Fettwiese mit
charakteristischen Arten wie Giersch
(Aegopodium podagraria), Betäubender
Kälberkropf (Chaerophyllum temulum)
und Klebkraut (Galium aparine). Hinzu-
kommen Arten der Wegrain-Fettwiese
mit Beifuß (Artemisia vulgaris) und Licht-
nelken (Melandrium album). Weitere
Arten wie Mädesüß (Filipendula ulmaria)
typisieren eine feuchte Fettwiesenform,
so daß wir es hier mit einem Fettwiesen-
Mischbestand zu tun haben, wie er sich
hier und da auch im Rheinuferbereich fin-
det,

Bemerkenswerteste Arten s ind außer
den Gräsern wie Glatthafer (Arrhenathe-
rum elatior) und Knäuelgras (Dactylis
glomerata) die verschiedensten Dolden-
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gewächse, dann aber auch verschiedene
Wolfsmilcharten (Euphorbia cyparissias
und Euphorbia gerardiana),  Kronwicke
(Coroni l la var ia) ,  Mannstreu (Eryngium
campestre), Pfennigskraut (Lysimachia
nurnmularia) und Schneckenklee (Medi-
cago fa lcata) ,  um nur e in ige wenige der
nahezu 100 verschiedenen Arten zu nen-
nen. Die Fet twiesen werden hier  auch auf
die Dauer von Bestand sein und in Zu-
lcunft das Landschaftsbild dieses Raumes
sehr wesent l ich best immen, solange s ie
als Mähwiese intensiv oenutzt  werden.
Erst  bei  Arr fhören diesei  Nutzunosform
r- lür f ten s ich,  ausqehend von den vc-rschie-
denen Auwaldresten die Flächen wieder
iangsam stärker bestocken und dürfte die
Entwicklung der naturentsprechenden
Vegetat ionszonen wieder e insetzen.

Es is t  in der Pf lanzengeographie eine
bekannte und interessante Tatsache, daß
die Stromtäler  of t  a ls Wanderwege für
Pflanzen fungieren. Das erklärt auch das
oftmalige Nebeneinander von Arten aus
verschiedenen geographischen Räumen,
beispie lsweise auf  den Rheinwiesen. Das
gleiche gilt natürlich auch im beschränk-
ten Umfange für kleinere Flüsse wie die
Lippe, in deren Uferbereich sich einmal
Pflanzen finden, die von den nahen Rhein-
wiesen aus die Sei tentäler  besiedel ten,
andererseits aber auch vom kontinentale-
ren östiicheren Quellgebiet dieses Flusses
stammen. Als Transporteur der Samen,
Brutknospen oder auch ganzer Pflanzen
fungieren das Flußwasser sowie die im
Wasser lebenden Tiere. Ein Erfassen die-
ser Pflanzen ist nur durch eine ständige
Beobachtung sog, Dauerquadrate möglich,
auf denen in kurzen Zeitabständen genaue
Kartierungen durchgeführt werden müs-
sen, um diese kleinräumigen Florenver-
änderungen zu erkennen. Dabei wird man
dann auch die sog. Gartenflüchtlinge, z. B.
die Goldrute oder d ie Weidenblät ter ige
Aster,  d ie ste l ienweise für  d ie Spülsaum-
flora zu einem erheblichen Konkurrenz-
faktor geworden sind, erfassen.

Insgesamt läßt sich im Hinblick auf die
Lippelandschaft innerhalb des Dinslake-
ner Kreisgebietes sagen, daß wir  es hier
mit einem zwar sehr stark beeinträchtig-
ten Gebietste i l  zu tun haben, der aber von
Jahr zu Jahr mehr gesundet, weil ernst-
haft an der Sanierung nicht zuletzt seitens
derWasserverbände gearbeitet wird unter
Investierung von Millionensummen, um
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wiedergutzumachen, was Unkenntnis und
Unverstand in den letzten Jahrzehnten an-
richteten. Das bedeutet aber, und das gilt
für die Industrie ebenso wie für alle An-
lieger, daß man sich verpflidrtet fühlen
sollte, den teilweise zweifellos sehr har-
ten Vorschriften in Bezug auf die Ufer-
undWasserpflege sowie auf die Abwasser-
einleitung, und seien es auch noch so
geringe Mengen, Folge zu leisten. Die

Natur reagiert auf kleinste Einflüsse sei-
tens des Menschen nicht wie eine Ma-
sdrine auf einen Knopfdruck, sondern die
Reaktionen im komplizierten Mechanis-
mus der Lebewelt vollziehen sidl zu-
nächst unmerklich. oft erst über Jahre
hinweg und sind dann nur noch unter
größtem Kostenaufwand, wenn überhaupt,
wiedergutzumadren. Die Sünden der Ver-
gangenheit sollten ein Lehrbeispiel seinl
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Die Gedanken eines Dicbters über die Grenzen des
N aturschutzes.

Von Eujen Rotb

Ein Menscb erfäbrt es nit Empörung:
Der scbönsten Landschaft droht Zerstörung!
Ein Unmensch baut, und z,LtJar scbon bald,
Ein Industriewerk nab am Wald.
Der Menlcb hat Glück und ihm gelingt,
DalJ er die Weh in Hnrnisch bringt.
ja, alles stelb er auf die Beine:
Behörden, Presse, Funk, Vereine,
Die scbarf in Resolutionen
Auffordern, die Natur zu schonen.
Der Unm.ensch hat das oft erqrobt:
Er wartet, bis rnan ausgetobt,
Dann rückt - die Zeit ist ja sein Acker -

Er an rnit Säge und mit Bagger.
Eh nsuer WidersPruch si.cb regt,
Hat er den Wald schon urngelegt.
Inzwischen hat sich längst der Hauf en
AII der ErnPörer mäd aerlauf en;
Vergebens stößt in seine?n Zorn
Der Mensch nun aberrnals ins Horn.
Der I'ahdrat rät dern Unbequemen,
Die Sacbe nicht mehr aufzunebruen;
Es wollen Presse auch und Funk
Sicb nicht mehr mi.schen ht den Stunk.
Der Mensch steigt von den Barrikaden:
Er ist zurn Richtfest ei.ngeladen.

Dem jüngsten Band der heiteren Verse Eugen Roths "Der 
letzte Mens&'

(Hanser Verlag, 112 S., 5,80 Dlv! entnomen,
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